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Motorradfahrer prallt gegen Windschutzscheibe
TÜBINGEN. Dank seiner
Schutzkleidung hat ein Biker am
Mittwochnachmittag vermutlich
nur leichtere Verletzungen bei
einem heftigen Auffahrunfall
davongetragen. Der 22-Jährige
war mit seiner Ducati kurz vor 16
Uhr auf der Hegelstraße in Rich-
tung Reutlingen unterwegs. Als
die Ampel an der Einmündung

zur Hechinger Straße auf »Gelb«
umschaltete, bremste er ab. Ein
nachfolgender 26-jähriger Auto-
fahrer bemerkte dies zu spät. Er
fuhr so heftig gegen das Motor-
rad, dass es etwa zehn Meter
weit in den Einmündungsbe-
reich hineingeschoben wurde
und sich die Ducati mit dem
Auto verkeilte. Der Fahrer wurde

nach hinten abgeworfen und
prallte mit dem Kopf gegen die
Windschutzscheibe. Die Verlet-
zungen waren so schwer, dass er
zur Behandlung durch den Ret-
tungsdienst in eine Klinik
gebracht werden musste. Beide
Fahrzeuge waren nicht mehr
fahrbereit. Der Schaden beläuft
sich auf rund 15 000 Euro. (pol)

Schaden durch verlorenen Spanngurt
TÜBINGEN. Ein verlorener
Spanngurt beschädigte am Mitt-
woch beim Bläsibad (B 27) meh-
rere Pkws. Gegen 14.10 Uhr ver-
lor ein weißer LKW mit offener
Ladefläche und 3,5- bis 7,5-Ton-
nen-Gesamtgewicht einen gel-
ben Spanngurt. Dieser flog
zuerst gegen einen in Richtung
Tübingen fahrenden VW T6 und

beschädigte dann einen Seat
Leon. Der Sachschaden beträgt
über 2 000 Euro. Kurz darauf
stoppte ein Lkw samt Pritschen-
aufbau am Straßenrand Rich-
tung Hechingen und sammelte
bei eingeschalteter Warnblink-
anlage den Gurt ein. Hinweise
zum Lkw an die Polizei unter
07071 9278660. (pol)

Interview – Peter Rostan über die Mühen, einen neuen Kollegen für die Gomaringer Kirchengemeinde zu finden

DAS GESPRÄCH FÜHRTE
IRMGARD WALDERICH

GOMARINGEN. Ende Januar verabschie-
dete sich Pfarrer Jörg Weag nach zehn
Jahren aus Gomaringen. Die Kirchenge-
meinden Gomaringen und Stockach, die
von zwei Pfarrern betreut werden, infor-
mierte er frühzeitig von seinem Vorha-
ben. Seine Stelle wurde schon am 15. Sep-
tember ausgeschrieben. Ein Nachfolger
hat sich dennoch bisher nicht gefunden.
Ein Gespräch mit Pfarrer Peter Rostan
über die schwierige Suche einen neuen
Kollegen zu finden.
GEA: Gibt es mittlerweile Bewerber um die

Nachfolge von Pfarrer Weag?
Peter Rostan: Nein. Als Pfarrer Weag uns
im letzten Frühsommer mitteilte, dass er
die Gemeinde verlassen wird, haben wir
Vollgas gegeben und so schnell wie mög-
lich alles Notwendige für die Wiederbe-
setzung geregelt. Die Stelle erschien dann
direkt nach den Sommerferien im kirchli-
chen Amtsblatt – leider erfolglos. Auch
eine zweite Ausschreibung im November
verlief im Sande. Darauf entschieden wir
uns für eine unkonventionelle Methode:
die Veröffentlichung eines Werbebriefes
für potenzielle Interessenten.

Wie erklären Sie sich das Ausbleiben
jeglicher Bewerbungen?

Rostan: Darüber haben wir uns natürlich
Gedanken gemacht. Ich würde sagen, es
ist die Kombination aus zwei Gründen:
Hier wird viel erwartet. Es bleibt eine
anspruchsvolle Stelle, sowohl qualitativ
als auch quantitativ. Und man muss hier
auch Kompromisse machen. Für viele ist
es attraktiver, alleine in einer Gemeinde
tätig zu sein. Ich finde es genau umge-
kehrt. Man hat ein Gegenüber und einen
Vertreter.

Sie werben im Internet für ihre Gemein-
de. Gab es schon Reaktionen darauf?

Rostan: Ja, überraschend viele. Die meis-
ten erreichten uns aus der Ferne. Von
Theologen, die nach Württemberg ziehen
wollen und sich von Gomaringen angezo-
gen fühlen. Sogar aus den USA erreichte

uns eine ernst zu nehmende Anfrage.
Doch leider lässt die Landeskirche aus
beamtenrechtlichen Gründen nur in sehr
schwierigen Sondersituationen externe
Pfarrer zu. Dafür geht es uns in Gomarin-
gen personell noch zu gut.

Was würde es für Gomaringen bedeu-
ten, wenn die Stelle längerfristig unbe-
setzt bliebe? Wer übernimmt die Arbeit
von Pfarrer Weag?

Rostan: Zum Glück läuft vieles in ehren-
amtlicher Verantwortung. Das lernt man
in Vakatur-Phasen besonders zu schät-

Schwierige Suche nach einem Pfarrer

zen! Anderes bleibt schlicht liegen oder
fällt aus, wie zum Beispiel aktuell ein Teil
des Religionsunterrichtes, den Herr Weag
gehalten hat. Und ich spüre, wie ich mei-
ne Prioritäten neu sortieren muss. Bestat-
tungen und andere dringende Seelsorge-
fälle gehen immer vor, auch wenn die
Woche schon voll genug ist.

Sie haben sich selbst gründlich über-
legt, nach Gomaringen zu wechseln.
Wie lebt es sich mittlerweile in Schwä-
bisch-Jerusalem?

Rostan: Ich hatte mich eigentlich auf
einen Halleluja-Chor der Dauer-Beseelten
gefreut … Nein, im Ernst, die Gomaringer
Kirchengemeinde ist gut geerdet. Es men-
schelt hier genauso wie an anderen Orten.
Und doch hat mich schon im Vorfeld die
Aufgabe gereizt, in einer besonders enga-
gierten Gemeinde zu arbeiten, in der die
Menschen nicht nur Unterhaltung
suchen, sondern mit großem Ernst nach
Gott fragen. Besonders beeindruckend ist
dabei die spürbare Verbindung aus per-
sönlicher Frömmigkeit und diakonischem
Einsatz für andere. Das ist, was mir hier in
Gomaringen gefällt. Da fällt es leicht, sich
mit der Gemeinde zu identifizieren.

Und was spricht dafür, genau hier eine
Pfarrerstelle anzutreten?

Rostan: Dass die Gomaringer für den
Pfarrer beten. Aus innerer Verbundenheit

und geistlicher Anteilnahme. Das ist
etwas anderes als das typisch schwäbi-
sche Gebruddel, das manchen Dorfpfar-
rer entgegenschlägt, weil er’s niemandem
recht machen kann. Ich staune immer
wieder, wie milde und wohlwollend die
Menschen mit mir umgehen – vor allem
dann, wenn ich mich für Fehler oder Ver-
säumnisse entschuldigen muss, die mir
passieren. Und noch ein wichtiger
Aspekt: Gomaringen ist keine anonyme
Vorstadt, sondern ein Ort mit Lokalpatrio-
tismus. Als Pfarrer profitiert man von dem
noch gut funktionierenden, generations-
übergreifenden Beziehungsgeflecht die-
ses Ortes. Zugleich hat Gomaringen in sei-
ner Nähe zu Tübingen eine beachtliche
Weite und Weltoffenheit. In einem deut-
lich kleineren Dorf mit enger Sozialkont-
rolle wäre das Leben für eine Pfarrfamilie
sehr anstrengend.

Sollten sich mehr Bewerber finden, wie
und wer wählt schließlich den neuen
Pfarrer aus?

Rostan: Zunächst filtert der Oberkirchen-
rat die eingehenden Bewerbungen. Nicht
immer nach transparenten Kriterien. In
unserem Fall wird, wenn überhaupt,
jeweils nur ein Bewerber oder eine Bewer-
berin zur Wahl zugelassen. Jede zweite
Stellenbesetzung der Landeskirche wird
so von oben reguliert, als Steuerungsin-
strument für die Personalplanung. Nach

Nach wie vor gut besucht sind die Gottesdienste in der Gomaringer Kirche. Rund 200 Gläu-
bige kommen regelmäßig. FOTO: ROSTAN

Seit vier Jahren ist
Peter Rostan Pfarrer
in Gomaringen.
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der Kandidatenbenennung entscheidet
das Besetzungsgremium vor Ort, in unse-
rem Fall die Kirchengemeinderäte aus
Gomaringen und Stockach, ergänzt durch
einen Vertreter des Kirchenbezirks. Bei
uns wird es der Vorsitzende der Bezirks-
synode Martin Beck sein. Weil uns immer
nur ein Bewerber benannt wird, riskieren
wir bei einer Ablehnung weitere Monate
Wartezeit. Aber das ist immer noch bes-
ser, als den Falschen zu wählen.

Für wie viele Jahre würde ein neuer
Pfarrer kommen. Gibt es da ein Limit?

Rostan: Es gibt keine Fixierung. Man sagt,
es ist ganz gesund, wenn die Pfarrer alle
zehn bis 15 Jahre wechseln. Das Argu-
ment zielt vor allem auf die Gemeinde-
glieder, die mit dem Pfarrer nichts anfan-
gen können. Und bietet für den Pfarrer
den Anreiz, sich auch mal wieder auf
neue Themen einzustellen. Das erste
Argument finde ich hier nicht ganz so
stark, weil wir sowieso zwei Pfarrer sind.

»Die Gomaringer
Kirchengemeinde
ist gut geerdet«

Wie geht es jetzt weiter in Gomaringen?
Gibt es schon Pläne?

Rostan: Es sind bei uns Signale angekom-
men, dass Gomaringen wohl mit aufge-
nommen wird in die Gemeindeliste, in die
Vikare entsandt werden. Das sind Leute,
die im Ausbildungsvikariat stecken und in
ihrer ersten Stelle einen sogenannten
unständigen Dienst machen. Das heißt,
sie werden geschickt vom Oberkirchenrat
in Gemeinden, die schon längere Zeiten
ohne Pfarrer sind. Dann bekämen wir ab
September einen »Pfarrer zur Anstel-
lung«. Die Pfarrstellenwahl würde sich
damit um drei Jahre verschieben.

Die Landeskirche plagen große Nach-
wuchssorgen. Können Sie uns Gründe
nennen, weshalb es sich lohnt, diesen
Beruf zu ergreifen?

Rostan: Die anspruchsvolle und berei-
chernde Vielfalt, die in diesem Beruf
steckt. Das Staunen über interessante Bio-
grafien, in die ich in Gesprächen eintau-
chen darf. Das erlebe ich als echtes Privi-
leg. Das Glücksgefühl auf der Kanzel,
wenn man den Eindruck hat, dass die
Gemeinde gespannt zuhört. Ich predige
gern. Das Vorrecht, den Menschen in
bedeutsamen Lebensmomenten das
Evangelium zusprechen zu können, etwa
den Babys, die über den Taufstein gehal-
ten werden, oder den Trauernden, die vor-
ne neben dem Sarg sitzen. Und die heilsa-
me Gelassenheit, die mich einholt, wenn
ich mir wieder klarmache, dass Gott ganz
gut ohne mich zurechtkommt. (GEA)

Deutsch-Griechische Gesell-
schaft Tübingen/Reutlingen

Haller-Haid als
neue Vorsitzende

Aufbruchstimmung bei der
Deutsch-Griechischen Gesell-
schaft: Die Spitze wurde neu
gewählt, an guten Ideen fürs Pro-
gramm fehlt es nicht.

Rita Haller-Haid ist neue Vor-
sitzende, Stellvertreter sind

Reinhard Kilian und Jana Moka-
li. Schatzmeister ist Athanasios
Giannoulis, Schriftführer Tho-
mas Volkmann. Als Beisitzer
fungieren der ehemalige Vorsit-
zende Argiris Balomatis, Maria
Gialama, Georgios Giannoulis,
Gabriele Loenartz-Schmieder,
Tanja Mahrdt, Michael Mellios
und Lothar Roth.

Am 22. Mai wird Wolfgang
Däubler im Club Voltaire über
»Beschäftigung in Griechen-

land« referieren. Voraussichtlich
im Oktober soll mit einer Aus-
stellung an den Widerstand
gegen die Diktatur der Obristen
erinnert werden, die sich vor 50
Jahren an die Macht putschten.
Weitere Veranstaltungen zur
Zeitgeschichte wie »Widerstand
gegen die Junta« sind geplant.

Weiterhin will die Gesell-
schaft sämtliche Bestrebungen
von Partnerschaften mit griechi-
schen Gemeinden und Regionen

unterstützen. Wieder belebt
werden sollen die Matineen, bei
denen unter anderem die Filme
»Rembetika« und »Distimo« zu
sehen sein werden. Gesellige
Veranstaltungen, wie Grillfeste,
Wanderungen oder Abende mit
Musik und Singen sind beliebt
und fest im Programm.

Erfolgreich war in der Vergan-
genheit die Spendenaktion für
die Flüchtlinge auf Lesbos. Über
14 000 Euro kamen zusammen,

die an Hilfsorganisationen vor
Ort weiter gegeben werden. (v)

VEREINE + VERBÄNDE

Einkaufen – Antiquitäten
und Kunsthandwerk

TÜBINGEN. Kommendes Wochenende
gibt es in der Tübinger Altstadt einen
zweitägigen Antiquitätenmarkt, einen
sonntäglichen Frühlingsmarkt und einen
verkaufsoffenen Sonntag. Antiquitäten-
liebhaber werden auf dem Antiquitäten-
markt in der Haaggasse fündig. Rund 30,
meist regionale Händler präsentieren ihre
Schätze. Am Samstag von 15 bis 17 Uhr
und am Sonntag von 11 bis 13 Uhr kann
man den Wert eigener antiker Gegenstän-
de kostenlos schätzen lassen. Der Markt
ist am Samstag von 10 bis 18 Uhr und am
Sonntag von 11 bis 18 Uhr geöffnet.

Beim Frühlingsmarkt am Sonntag sind
über 100 Wanderhändler von 11 bis 18 Uhr
vertreten. Neben Verkäufern des Wochen-
markts sind auch Hofläden, Kunsthand-
werker und Anbieter aus Tübingens Part-
nerstadt Perugia dabei. Der Schwerpunkt
des Frühlingsmarktes liegt unter dem
Motto »Ein Naturprodukt von Werkstoff
bis Design« auf Holz.

Tübinger Einzelhändler öffnen am
Sonntag von 13 bis 18 Uhr ihre Geschäfte.
Die Holzinstrumentengruppe der Tübin-
ger Musikschule »Die flotten Holzwür-
mer« spielen am Sonntag um 13 Uhr auf
dem Marktplatz. Kinderprogramm gibt es
am Sonntag in der Neckargasse und im
Stadtmuseum. (s)

Bunte Märkte
in der Altstadt

TÜBINGEN. Unter dem Titel »Apokalypse
now???« tritt das Trio »Just 3 Left«,
bestehend aus Fabian Bauer (Piano) Joi
Klages (Bass) und Wolf Leube (Schlag-
zeug), mit Rezitator Werner Schädel am
Samstag, 1. April, um 20 Uhr im Vorstadt-
theater, Katharinenstraße 28 auf. Das
Repertoire bewegt sich zwischen Klassik
und Jazz. Es geht um Anzeichen des Welt-
untergangs, die der Berliner Autor Florian
Werner zusammengestellt hat, und Texte
von Gerhard Polt, Karl Valentin und
Robert Gernhardt, die diese eher als klei-
ne Alltagskatastrophen entlarven. (a)

Apokalyptische Texte
im Vorstadttheater

TÜBINGEN. Das Land setzt auch 2017 die
Förderung von Kunst und Kultur im gan-
zen Land mit dem Innovationsfonds
Kunst fort. Als eines von 45 Projekten pro-
fitiert davon auch das Tübinger Stadtmu-
seum mit seinem »Museumsgarten – Ein
Garten für alle« mit 21 000 Euro. Bei der
geplanten Anlage handelt es sich um
einen interkulturellen Gemeinschaftsgar-
ten, in dem die unterschiedlichsten Bevöl-
kerungsgruppen über kulturelle und öko-
logische Themen zwanglos miteinander
in Kontakt kommen können. Im Zentrum
des Projekts steht ein Bildungsprogramm,
das ausgehend von der praktischen Kom-
ponente der Gartenkultur, Wurzeln in
vielfältige Bereiche kultureller Bildung
schlägt und den Garten so als nachhaltige
Institution der Vernetzung und kulturel-
len Diversität im urbanen Raum veran-
kert. »Der Museumsgarten ist ein wunder-
bares Beispiel dafür, wie Kunst Brücken
bauen kann«, sagt der Grünen-Landtags-
abgeordnete Daniel Lede Abal. (l)

Land fördert
Museumsgarten

TÜBINGEN. Der Dokumentarfilm »Die
Gabe zu heilen« ist am Sonntag, 2. April,
um 14 Uhr im Kino Arsenal zu sehen. Er
erzählt die Geschichte von fünf Men-
schen, die mit ihren besonderen Fähigkei-
ten auf unkonventionelle Art und Weise
die Beschwerden ihrer Patienten lindern
oder heilen können. Beobachtungen bei
den Heilern aus Deutschland, Österreich
und der Schweiz lassen den Zuschauer
teilhaben an der Suche nach Ursachen
und der Anwendung alten Heilwissens.
Der Film zeigt, wie diese althergebrach-
ten, obskur wirkenden Methoden als
Ergänzung zur klassischen Schulmedizin
ihre Daseinsberechtigung haben. Regis-
seur Andreas Geiger und die Protagonis-
tin, Ärztin und Heilerin Ojuna Altangerel
stellen sich den Fragen des Publikums. (a)

Dokumentarfilm
»Die Gabe zu heilen«

Peter Rostan, 50, trat im Sommer 2013
die Pfarrstelle in Gomaringen an. Zuvor
war er Pfarrer in Dettingen/Erms. Stu-
diert hat er unter anderem in Jerusa-
lem. Geprägt hat den Vater von vier Kin-
dern auch der einjährige Aufenthalt in
Südafrika zu Zeiten der Apartheid. (iwa)

ZUR PERSON

Freiwillige Feuerwehr Kusterdin-
gen: Hauptversammlung der
Gesamtwehr heute, Freitag, um
20 Uhr in der Festhalle Mährin-
gen. Auf der Tagesordnung:
Berichte der Abteilungsleiter,
Wahl des Kommandanten,Be-
förderungen, Ehrungen.
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